






































































































IV BESCHREIBUNG DER AUFERSTEHUNGSKIRCHE

r
_

Lage in Stadt und Stadtviertei

Die Auferstehungskirche liegt iiii Westend, einem Stadtviertel

Münchens, das von der Martin-Greif-Straße und der Theresienwiese

zur Stadtmitte hin begrenzt wird, dessen andere Grenzen aus

Bahngeleisen bestehen, die sich - vom Hauptbahnhof kommend -

in einem großen Bogen gen Süden wenden. Ziemlich genau im Zent-

rum dieses Dreiecks, in einem Grundstück zwischen Gero1tstraße

und den beiden dazu querVerlaufenden, in Richtung der Innen-

stadt weisenden Kazmair- und Go1lierstraße, kommt die einzige

evang.-1uth. Pfarrkirche dieses Viertels, in das sich drei

katholische Gemeinden teilen, zu stehen. Da das zur Verfügung

stehende Grundstück lang und schmal war, blieb nur die Lösung

einer Nord-Süd-Achse für die Kirche. Weil die unmittelbare

katholische Nachbarkirche St. Rupert, 1901 bis 1908 von Gabriel

von Seidl erbaut, sich für den Altarraum im Süden entschlossen

hatte, weil auch die meisten Gottesdienstbesucher aus dem Nor-

den des Stadtviertels zu erwarten waren (im Süden nimmt das

Messegelände einen ganz erheblichen Teil ein), so verlegte man

auch bei. der Auferstehungskirche den Haupteingang nach Norden,

den Chorraum nach Süden.

Die Kirche s"teh.t nun also im Grundstück (FOtO AI) in der
b

Hälfte Gerolt-/Gollierstraße, die andere Hälfte blieb dem ge-

planten Pfarrhaus und Saalbau vorbehalten. Dabei markiert die

SchiffSwaiid.'derKirche an der Geroltstraße die Grundstücksgrenze,

d.h. die Kirche wächst unmittelbar aus dem Bürgersteig auf. An

der Portalseite, zur Gollierstraße hin, ist der Bau etwas ins

Grundstück zurückgenommen, sie s'pringt nicht ganz vor bis zur

Grundstücksgrenze, sie verschenkt Raum an die Straße. Dieses

Grundstück ist fortlaufend wie der Bürgersteig gepflastert,

sodaß der Eindruck eines kleinen Platzes entsteht, in den nur

die fünf Stufen, die zu einem Podest vor dem Hauptportal füh-

ren, hineinreichen.

Die Risse und Schnitte

Der Grundriß (FOtO A9) - die folgende Beschreibung orientiert

sich an den Plänen, wie sie im Bildteil enthalten sind - zeigt

" 49 "



eine große Halle, der e.ine Vorhalle so vorgelagert ist, daß

sich an der Straßenecke ein stumpfer Winkel mit dem Schiff er-

T " gibt:Resu1tat aus der Tatsache, daß das Grundstück kein echtes

Rechteck ist. An der genannten Stelle springt die Vorhalle im

Außenbau leicht vor. Die Vorhalle nimmt nicht die ganze Schiffs-

breite ein, die Grundriß1inie zwischen Schiff und Vorhalle wird

fortgesetzt durch die südliche Wand des Turmes, der von quadra-

tischem Grundriß ist und wiederum gegen die Schiffswand an der

anderen Seite wie auch der Außenwand der Vorhalle vorspringt.

Dem Schiff naCh Süden angegliedert ist ein stark eingezogener

Chorraum von quadratischem Grundriß. An der Seite der Gerolt-

straße ist ein kleiner Vorraum für das neben dem Chor befindli-

che Seitenportal angelegt, die Linie der Schiffswand wird dort

durch. eine kleine Mauer fortgesetzt, die bis in Höhe des Chor-

abschlusses reicht. Die im Plan eingezeichnete Verbindungsmauer

zur Chorstirnwand hin fehlt, dafür ist der an der Chorseiten-

wand befindliche Mauervorsprung an diese Stelle gerückt, zwei

Stufen führen in den Pfarrgarten hinab. An der anderen Seite des

Chorraumes befindet sich die ebenfalls quadratische Sakristei,

deren Seitenlänge die Entfernung vom Chorraum zur Schiffswand-

linie beträgt. Daran angegliedert so, daß die gesamte Länge der

Sakristei und noch einmal ungefähr dieselbe Länge des Schiffes

verwendet werden, ist der kleine Trakt der Gemeinderäume. Um den

Turm legt sich das Mesnerhaus, das bis an die Grundstücksgrenzen

7_'. sowohl an der Gollierstraße wie am Ledigenheimvorstößt. Auf sei-

ner Hofseite setzt es die Linie zwischen Vorhalle und Schiff in

der Verlängerung der Turmsüdseite fort. Zum Ledigenheim hin gibt

es eine kreuzgewölbte Durchfahrt zum Hof, in die auch der Zu-

gang zum Haus mündet, der in der Ausführung schließlich, über

drei Außentreppen zu erreichen, der Tür zur Turmhalle, der soge-

nannten Brauthalle, gegenüberliegt. Im Erdgeschoß des Hauses be-

findet sich neben dem Treppenhaus mit einem Fenster noch ein

großer Raum mit vier Fenstern zur Straße hin, der als Bibliothek

gedacht war. An der Straßenseite umklammert das Mesnerhaus den

Turm so weit, daß gerade das Fenster in der Mittelachse noch

offen bleibt. Das Turmuntergeschoß ist k.reuzgewö1bt und beher-

bergt in seiner ganzen Ausdehnung die Brauthalle, heute Magda-

1enenkape11e. In der Vorhalle, die sich mit je zwei doppelf1üge-
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Ilgen Portalen zur Straße uiid zum Schiff hin öffnet, befindet

sich. an der Schmälseite zur Straße hin das Treppenhaus, das

über ein paar Stufen zu einem Ausgang nach der Geroltstraße hin
I

führt (die Treppen sind zum Plan genau gegenläufig ausgeführt).

Das' Kirchenschiff wird beherrscht von dem großen Block der

Bankreihen. Im schmalen Seitenschiff, das durch vier quadrati-

sche Pfeiler vom Hauptschiff abgesondert ist, sind drei durch

Gänge geteilte Bankblöcke quergestellt, schauen ins Kirchen-

schiff hinein (der hinterste Block ist heute aufgelöst).

In den hinteren Bankreihen des Hauptblockes sind wieder zwei -

allerdings wesentlich schwächere - quadratische Stützen einge-

-·-"'" tragen. Zum Hof hin öff,jien sich siebenFens'ter, je zwei zwischen

jedem Pfeilerpaar, an der Turmseite nur eines, weil dort eine

Außentreppe an der Schiffswand entlangläuft, zum Gemeindehaus

hin statt der Fenster eine zweiflügelige (statt der eingetrage-

.
nen einflügeligen) Tür.

Zum Chor führen sieben Stufen, die zwei untersten umfassen

einerseits den in das Sch.iff vorspringenden Kanzels"ocke1, ande-

rerseits den in Veränderung des Planes genaus'o weit vorspringen-

den Sockel, auf dem heute der Taufstein steht. Nicht im Plan

eingetragen ist die die hintere Hälfte des Chorraumes durchgehend

umfangende Priesterbank, in deren Mitte, leicht vorgerückt, auf

einer Stufe der mit vier Säulen umstandene Altar sich. erhebt.

Von der Sakris'tei aus führen an der Chorraumwand entlang Stufen

zur Tür mitten in den Chorraum. Die Sakristei hat ein nach Süden

sich öffnendes Fenster und eine weitere Tür zum Gemeindehaus hin.

Alle bisher genannten, im Gemeindehaus mündenden Türen liegen

im Treppenhaus, zusätzlich noch zwei für die WC-Räume, ein zwei-

flügeliges Portal mit Stufen in den Hof, eine weitere Tür in

das Sitzungszimmer.

Der Grundriß des Emporenges'chosses (FOto AlO) zeigt die Auf-

teilung der MeSnerwohnung, die heute verändert ist (Umbau 1983).

Im Turm befinden sich ein kleiner.Raum, von der Kirche aus zu-

gänglich, mit einem kleinen Fenster, sowie ein größerer Raum,

der als Schlafzimmer zusätzlich zur Mesnerwohnung dient. Die

Treppen zu den Turmoberges'chossen befinden sich in dieser Etage

noch über der Vorhalle im Treppenhaus des Querriegels, von dort

durch eine Tür, die über einen Balkon erreichbar ist, zugänglich
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(der endgültige Treppenlauf ist gegenüber dem Plan verändert).

Von diesem Treppenhaus führt auch eine Tür zur Empore, die in

der Tiefe des Querriegels in den Kirchenraum vorspringt. Die

dort befindlichen zwei langen Bankreihen lassen genügend Platz

für Chor und Orchester. Im offenen Geschoß über der Vorhalle lie-

gen die Orgel und das große Rundfenster unter einem Kreuzgewöl-

be. In der Turmecke befindet sich ein Windfang, durch den Got-

tesdienstbesucher, die die Außentreppe hochgekommen sind, die

Empore betreten. Die seitliche Empore ist von fünf mächtigen

Kreuzgewölben überspannt, zum Kirchenschiff hin gestützt von den

für das Erdgeschoß bereits erwähnten vier Pfeilern. Sie trägt

drei Blöcke von Bankreihen; eine durchgehende Bank befindet sich

an der Außenwand, die durch vier Fenster, zwischen jedem Pfei-

1erpaar und über dem Windfang je eines, sich zum Hof hin öffnet

und wieder mit einer Tür ins Gemeindehaus führt. Dort befindet

sich auf dieser Höhe der Konfirmandensaal, über der Sakristei

ist ein kleiner, heute als Küche eingerichteter Raum und ein

Zugang zur in den Chorraum vorspringenden Chorloge. Gegenüber

befindet sich über dem Zugang mit Vorraum ein unzugänglicher

Hohlraum. Im Chorraum eingezeichnet ist das Giebeldach des

Ziboriums über dem Altar. In der Schiffswand zur Straße hin

zeigen sich fünf gleichmäßige Fensteröffnungen.

Der Querschnitt CD und Turmschnitt (FOto 3) auf Blatt 5

zeigt im Hintergrund den hochragenden Chorturm mit hohem Zelt-

dach., der das Altarziborium überragt, die in den Chorraum vor-

springende Chorloge sowie die schalldeck.ellose, in den Schiffs-

raum vorspringende Kanzel. Gut zu erkennen ist die in der Achse

aufeinander bezogene Anordnung der beiden übereinanderliegenden

Fenster der Straßenseite, vor allem aber auch das im Schiff

deutlich angehobene Bodenniveau gegenüber Straße und Hof. Schema-

tisch dargestellt ist die tiefe Verankerung der Grundmauern in

den Boden. Die theatermäßig ansteigende Anordnung der Bänke auf

der Empore gewährleistet für alle Besucher einen guten Blick.

Das Kirchendach ist auf der Hofseite weit heruntergezogen, um

das'Seitenschiff' gleich miteinzubeziehen. Auffällig ist die

Verschiebung der Mittelachse vom Schiff zum Chor. Wie sehr

Beste1meyer bestrebt war, seine Bauten der Umgebung anzugliedern,

zeigt sich in der Übernahme der First- und Traufhöhe des an-
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grenzenden Bauteiles für das Gemeindehaus; selbst die Gestalt

der Fenster (im Ledigenheim heute verändert) passt sich an.

Im Turmschnitt sind gut die gewaltigen Verankerungen des

Turmes (FOto 3), seine immer mehr abnehmende Mauerstärke zu

erkennen. Es findet sich dort der gesamte Verlauf der Treppen:

erst im Treppenhaus des Westriegels, dann über die Orgelempore

zum Turm hinübergeführt. Beachtenswert sind die Gewölbe in der

Brauthalle, oder Einzelheiten wie die Balkenlage in der Vorhalle

und die Brüstung des Turmbalkons. Anderes ist wohl im Verlauf

der Bauarbeiten geändert worden, wie z.B. das Aussehen der dop-

pelflügeligen Türen zum Schiff hin (sie besitzen vor allem einen

kreuzförmigen verglasten Durchbruch in Augenhöhe) oder auch die

Turmbekrönung (statt des Hahnes ist dort oben heute ein Engel

zu finden).

Im Längsschnitt (FOto 4) sind nun endlich die fünf das Schiff

rhythmisierenden halbrunden Gutbögen zum Seitenschiff hin zu

finden, die auf mit Kapitellen geschmückten Pfeilern ohne Basis

ansetzen. Es ist jetzt erkennbar, daß die Fenster unter der Em-

pore hochrechteckig, über der Empore aber Okuli sind. Gut zu

sehen sind die vier gewaltigen Balkenköpfe der Holzdecke. Das

Gewölbe des Chorraumes ist leicht angespitzt,- ebenso der Bogen
L der Chorloge. Über Sch'iffsdeckenhöhe finden sich ijn Chor drei

kleine Rundbogenfenster. Man kann deutlich das quer zur sonsti-

gen Deckung verlaufende Dach des 'Westwerks' erkennen, darunter

die Position der Orgel. Anders als schließlich zur Ausführung

gelangt ist hier besonders das Zusammenspiel von Schallöchern
und Uhr: auf dem Plan sind die drei Schallöffnungen verschieden

groß, das Zifferblatt der Uhr kommt in die ausgesparte Ecke zu

sitzen. Heute sind alle Schallöffnungen - auf jeder Seite je-

weils zwei - gleich groß, das vergleichsweise riesige Ziffer-

blatt wurde davor gesetzt.

Das Äußere

Nachdem ich mich bei der Darlegung des Grundrisses' der Aufer-

stehungsk.irche nach den Plänen richten mußte, möchte ich nun

die Beschreibung des Äußeren und Inneren nach der tatsächlichen

Anschauung geben.

Sieht man die Auferstehungskirche von der gegenüberliegenden
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Seite des Haupteinganges (FOtO A14), also von der Go11ierstras-

se her an, so findet man den Eindruck. jtot1 verschiedenen geomet-

rischen Körpern, die an- und ineinander geschoben wurden, be-

stätigt. Dieser mathematisch-strengen Wirkung steht die unter-

schiedliche Gestaltung der einzelnen Bauteile auflockernd gegen-

über. Am weitesten vorspringend ist der Block des Mesnerhauses

ganz links, jum Ledigenheim hin.

Das Mesnerhaus

Das Gebäude ist zweistöckig, die unregelmäßig angeordneten viel-

teiligen Fenster, die im Erdgeschoß durch vor der Mauer liegen-

de Gitter geschützt sind, geben ihm einen freundlich einladen- .

den, wohnlichen Anblick (FOtO 5, 17). Die annähernd quadrati-

schen Fenster sind paarweise angeordnet, zur Straße hin unten

ein Paar und oben zwei Paare, deren Linkes bis fast an die Ecke

vorgeschoben ist und dort als Eckstütze keinen gemauerten Pfei-

ler, sondern einen monolithen Hausteinblock in voller Fenster-

höhe hat. Auf der Seite des Hauses zur Kirche hin ist im oberen

Geschoß nur ein Fenster, das unmittelbar an erwähnten Eckpfei-

ler anschließt, unten wiederum ein Paar,' das in die Ecke am

Turm hin verschoben ist. Die einzige Türöffnung nach vorne hi-

naus ist die ebenfalls durch ein schmiedeeisernes Gitter ver-

schlossene, rundbogige Durchfahrt zum Hof hin. Der Eckpfeiler

des Hauses, tragendes Element für die Gewü'lbe der Durchfahrt,

ist wie ein Strebepfeiler nach unten hin verstärkt. Nach dem

Ledigenheim hin" öffnet sich von der Durchfahrt her ein ebenso-

großer Rundbogen, auch wieder durch ein Gitter geschlossen. Das

umlaufende Sockelgesims des Hauses gleicht jenen des übrigen

Baues, liegt hier nur etwas tiefer. Auch das Dachgesims ist ein-

heitlich am ganzen Bau: zunächst ein nur schwach vorspringender

weiter Zahnschnitt, darüber ein wieder vorspringendes flaches

Ziegelband, nochmals vorspringend ein enger Zahnschnitt und zu-

letzt ein vorkragendes waagrecht verlegtes Ziegelband (129).

Das Dach läuft von allen vier Seiten in verschiedener Schrägung

und verschieden gestalteten Dreiecken dem Turm entgegen. Die

Spitzen der Dachschrägen treffen sich nicht ganz im Berührungs-

punkt mit der vorderen Turmecke.

Der Turm (FOtO 5) erinnert in seiner hohen schlanken Form
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über quadratischem Grundriß mi.t einer flachen, weni.g vorsprin-

genden Zeltbedachung an itali.enische Campanile, wenn er auch

nicht freisteht, sondern ganz im Gegentei.1 sowohl in den Kir-

chenraum wie auch in das Mes"nerhaus hinei.nges"choben ist. Sein

ganzer S"chmuck besteht aus den kleinen schmalen, aus der Mittel-

ach.se gerückten Fensteröffnungen für den Turmaufgang, deren

Sohlbank schräg in die Turmmauer einschneidet, deren Rundung

durch zweifache Ummauerung hervorgehoben ist und deren Laibun-

gen kammartig ausgefranst sind durch Weglassen der begrenzenden

Ziegelsteine in jeder zweiten Lage. Im oberen Drittel des Tur-

mes ist ein schmaler Balkon angebracht, der zu je zwei Dritteln

die Seiten der Gollier- und zur Geroltstraße hin umläuft. Er

besteht aus einer einfachen Steinplatte auf rechteckig vorsprin-

genden Konsolen und einem schmiedeeisernen Geländer.' Darüber

befinden sich auf allen vier Seiten die paarweise angeordneten,

abgetreppten, großen rundbogigen Schallöffnungen. Das Turmgesims

gleicht den übrigen Dachgesimsen. Das mit Kupferblech gedeckte

Fyäeh trägt auf seiner Spitze ein einfaches vergoldetes Kreuz,

das von einem Engel, der daran beweglich als Wetterfahne ange-

bracht ist, gehalten wird (130).

Im unteren Drittel ist das unterste Schlitzfenster an der

NordFite des Turmes versetzt, da hier das Mesnerhaus anschließt.

Darunter befinden sich, überspannt von einem Überfangbogen, zwei

kleine fast quadratische Fensteröffnungen, die sich aus jenem

Raum Qes Mesnerhauses öffnen, der im Turm liegt. Das Mesnerhaus

verdeckt hier ungefähr die Hälfte der Turmseite, in der verblei-

benden restlichen Hälfte (FOtO 6) liegt zentral das vierfach.

halbrund ummauerte Rundbogenfenster der ehemaligen Brauthalle,

jetzt Magdalenenkapelle, das wieder mit einem schmiedeeisernen

Gitter, in dessen Mitte ein gleichschenkeliges Kreuz mit leicht

gespaltenen und auseinanderstrebenden Enden eingelassen ist, zu-

gleich verschlossen und verziert ist.

Der Querriegel

Etwas zurück - ungefähr ein Meter - liegt nun der hohe Riegel,

der vor dem eigentlichen Kirchenraum die Vorhalle bildet, mit

dem großen Hauptportal und darüber einem auffallenden Rundfem

ster. Seine Gestaltung verstärkt den Eindruck von an- und inei-
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nandergeschobenen Kuben. Das Dach zur Geroltstraßeist als Walm-

dach ausgebildet, sein First verläuft quer zur Längsachse des

Schiffes, parallel zur Gollierstraß'e. Am Turm bricht es abrupt

ab, als laufe es im Inneren weiter und bilde dort den Walmdach-

abschluß entsprechend zur Westseite. Auch die"Gesta1tung der

Fassadenwand, die die Achse mit Hauptportal und Rundfenster nicht

in die Mitte, sondern ganz an den Turm gerückt setzt, möchte so

wirken, als wäre erwähnte Achse eben doch eine Mittelachse, das

fehlende Stück 'Westwerk' aber durch den Turm verborgen. Es

gibt also nichts - wie auch zwischen Mesnerhaus und Turm -, was

das Aufeinandertreffen der Bauteile etwas abmildern, kein Detail,

das einen Übergang oder gar eine Verschmelzung herbeiführen wür-

de: der Turm geht in der Gliederung der Blicke auf, gewinnt Sta-

bilität, weil das Mesnerhaus an ihn herangeschoben is't, ihn um-
.fängt, der 'Westriegel' aber in ihn hineingeschoben scheint, er

sich schützend vor dessen einen Teil stellt.

Das Hauptportal

Fünf umlaufende Stufen führen zur Plattform vor dem Doppel-

orta1 hinauf (FOto 7). Das Portal ist ganz aus Hausteinblöcken

(Muschelkalk) gebildet, die durch die dreifache Abtreppung des

Gewändes etwas zurückliegen. Sie umspannen die beiden rechtecki-
Bt'

gen Eingänge, die mit je zwei gewaltigen Eichentürflügeln sich

öffnen, die in relativ tiefe Kassetten geteilt, in der Mitte

jeder Kassette mit einem handgeschmideten Eisenbuckel beschla-

gen sind. Auch die schmiedeisernen Türangeln - je drei für je-

den Flügel - wirken als deko'ratives Element mit. Geöffnet werden

die Türen mit Hilfe von schmiedeeisernen Griffen (FOto 8). Es

sind eiserne Vierkantstäbe, deren oberes Ende in einen stili-

sierten Tierkopf umgeschmiedet wurde. Diese Gestaltung eines

Türgriffes geht auf italienische Anregungen (FOtO AlS) zurück,

wie ein Vergleich mit einer Zeichnung aus einem der Skizzen-

bücher Beste1meyers zeigt.

Das Tympanon

Überfangen wird das Doppelportal von einem gewaltigen

monolithen Steinbalken, der die Abtreppungen 'des Gewändes mit-

macht (FOtO 9) und an beidell Seiten noch weit darüberhinaus in
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di.e Fassadenwand vorstOßt. Er trägt in eingefrästen Großbuch-

staben, die Worte durch halbhoch liegende Punkte getrennt und

das Wörtchen 'und' jeweils durch ein einfaches U abgekürzt, die

Worte Christi aus dem Johannes-Evangelium (joh 14,6): "Ich bin

der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater

denn durch mich." Auf diesem Architraven ruhen die Füße der

zentralen Figur des Tympanons, des thronenden Christus, umgeben

von den vier Evangelistensymbolen. Das Tympanon greift also die

alte Darstellung der 'Majestas Domini' auf.

Christus (Foto 10) sitzt auf einem lehnenlosen, mit einem

flachen Kissen bedeckten Thron, dessen Sitzplatte über die Vor-

derwand leicht vorspringt. Beide Füße sind gleichmäßig auf den

Boden aufgesetzt, die Kniee liegen erheblich auseinander, von

ihnen fallen in annähernd symmetrisch gestalteten Falten Ober-

und Untergewand in breiten Bahnen bis auf die Füße nieder. Auf

seinem linken Knie hält Christus das geöffnete Lebensbuch auf-

recht aufgestützt über einer Fa1tenlage des Ubergewandes, die
.Seite mit dem Omega wird dabei nach hinten perspektivisch zurück-

geschlagen, auf dem oberen Rand sind die Finger der linken Hand

sichtbar. Die rechte Hand und Unterarm sind im Segensgestus er-

hoben und dem Betrachter zugewandt. Das Übergewand ist ähnlich

einem Sari über die linke Schulter gelegt und bedeckt den gan-

zen linken Oberarm, ist dann quer über die Brust zur rechten

Taille geführt. Der stämmige Hals trägt den ovalen Kopf mit
P

enganliegenden Ohren und dem glatten Haar, das wie eine Kappe

das Haupt umschließt. Die mandelförmigen Augen, eine lange ge-

rade Nase, ein schmallippiger Mund unter strengem Schnurrbart,

der in einen kurz gestutzten Kinnbart übergeht, verleihen dem

Gesicht einen ernsten Ausdruck. Der Kopf mit dem Heiligenschein

nei.gt sich leicht nach vorne aus dem Tympanon heraus. Vor allem

die segnende Hand, aber auch der Kopf, sowie die anderen Extre-

mitäten sind durch Vergrösserung hervorgehoben. Die Linienfüh-

rung insbesondere des Umrisses ist - wie auch bei den Evange-

listensymbolen - stark vereinfacht, gestrafft, klar, streng,

auf Fernwirkung bedacht (Foto 11, 12, 13, 14). So sind auch die

Flügel der vier Wesen aufgefaßt, das Federkleid des Adlers, die

Mähne des Löwen: sie sollen nur Zeichen sein für das jeweils Ge-

meinte und das Wesentliche des Symboles herausstellen.
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Der Entwurf für das Tympanon stammt von Hermann Hahn (1868 -

1942), Professor und Geheimrat, mit dem Bestelmeyer bereits

seit 1907, seit dem Universitäts-Erweiterungsbau, immer wieder

zusammenarbeitete (131). Die Darstellungsweise des Tympanons

der Auferstehungskirche schließt sich eng an Tympana mit dem

Thema der 'Majestas Domini' des 12. Jahrhundert in Frankreich

an. So sind Z.B. die Tympana an den Kathedralen von Arles (West-

portal), von Chartres (mittleres Westportal) und auch von Bourges

(Südportal) durchaus vergleichbar (132). In all diesen Tympana

thront Christus dem Betrachter frontal zugewandt in der Mitte

des Bogenfeldes, dessen ganze Höhe er einnimmt. Seine Linke ist

segnend erhoben, die Rechte hält das auf das Knie gestützte

Lebensbuch. Ihn umgeben in gleicher Anordnung die vier Wesen,

sie teilen sich das Halbrund ebenfalls in zwei Ebenen. Die Vor-

bildhaftigkeit, auch Details, ist unverkennbar; Hahn versucht

seine Figuren jedoch noch flächendeckender zu gestalten, die

Ehrfurcht gebietende Strenge der Darstellung durch symmetrische

Entsprechungen, durch Vereinfachung der Linien, durch Straffung

noch mehr zu steigern.

Daß die Gemeinde sich diesen Schmuck ihres Gotteshauses eini-

ges k.osten ließ, zeigt der Posten in der oben erwähnten Bau-

kostenzusammenstellung vom 30. Oktober 1930, in dem nur das

MOdell des Tympanons bereits mit 3ooo M veranschlagt ist (133).

Die Fassade

Das Tympanon wird umfangen von einer umlaufenden abgetrepp-

ten Laibung aus radial versetzten Ziegeln (FOto 7). Ein Zahn-

schnitt schließt den H.albkreisbogen nach außen hin ab. Das große

Rundfenster darüber hat dieselbe Umrahmung, es i.st durch breite

Eisenbänder kreuzförmig in neun Felder aufgeteilt (Beschreibung

siehe Innenraum).

Zwischen Portalrundung und Rundfenster ist die Wandfläche

durch ornamental versetzte, Rauten und Dreiecke bildende Ziegel

(Foto 15, 16) belebt: durch Wechsel von waagrechter zu diagona-

ler Mauerung in verschiedenen Kombinationen erreicht Bestelmeyer

eine auflockernde Wirkung, die doch die Geschlossenheit des Ge-

samtbaukörpers nicht berührt. Wie aus den Zeichnungen und Plänen

im Nachjaß zu sehen ist, hat e:r nicht einmal diese 'Spielerei'
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anderen überlassen: es existiert noch ein B:lätt im Maßstab 1:2,

auf dem in großzügigen K.ohlestrich.en die genaue Plazierung der

Ziegel für die linke Portalseite widergegeben ist (134). Eine

ähnliche Zeichnung,· sogar im Maßstab 1:1, existiert von "einer

der Rauten am Chor, beschriftet nur 'Westend, Chormuster D',

die ich am Bau-allerdings nicht identifizieren konnte (135).

Diese Ziegelmuster gehen sicherlich auch auf italienische

Anregungen zurück. Sie finden sich dort in frühmittelalterli-

chen Backsteinbauten wie der Abbazia Sta Maria di Pomposa oder

San Stefano Rotonda in Bologna und vielen anderen Beispielen

mehr, die Bestelmeyer wohlbekannt waren (136).

Die Seitenansicht

Wir biegen nun um die linke Eck.e der Kirchenfassade (FOto A13)

in die Geroltstraße ein. Vorbei an dem als' Querriegel (FotO 18)

bezeichneten Bauteil, das in seiner Geschlossenheit nur durch

ein niedriges Portal über einer Stufe, das in das Treppenhaus

zur Empore führt, und drei axial darüber1ie"genden Schlitzfenstern

äirchbrochen wird, fällt der Blick auf die ca. ein Meter zurück-

liegende Schiffswand, deren' ruhige Gesch.lossenh.eit durch die

Rundbogenfenster mit den jeweils darüberliegen Okuli hOch bC-

tont wird. E'in stark von unten aufgenommenes Foto (Foto 19)

zeigt die Behandlung der Wand, wie sie für den gesamten Bau

gilt: lang und schlank wachsen die Fenster über der leicht vor-

springenden Sohlbank auf, nach oben ist ihre abschließende Run-

dung betont durch den in die Wand eingelassenen Zahnschnitt.

Der Okulus darüber ist in seiner Laibung genauso behandelt, nur

ist der Radius der Rundung etwas größer und der Zahnschnitt um-

laufend. Darüber kann man das das ganze Gebäude umlaufende, be-

reits beschriebene Gesimsband erkennen. Am Ende der Langhaus-

wand öffnet sich ein kleines Sch1itzfens"ter (FOto 20), das dem

Vorraum des Seiteneinganges gehört. Es ist gesichert durch ein

handgeschmiCdetes Gitter und wird bekrönt von einem gemauerten

Halbkreis, dessen Feld von fischgrätartig verschränkten Ziegel-

lagen gefüllt wird.

Nun zieht sich das Gebäude auf Chorraumbreite zusammen,

(FOto 21) über drei Stufen ist ein Plateau vor dem einstufigen

Seitenportal zu erreichen,dessen Türflügel in bereits bekannter
G
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Weise gearbeitet sind, ebenso die Laibung und Umrahmung des

Rundbogens. Eine gut mannshohe Mauer aus dem gleichen Ziegel-

material, mit Mus'che.lkalkplatten abgedeckt, zieht sich bis zur

Baugrenze in Chorhöhe, neben dem Aufgang zum Seitenportal ein

kleines Podest bildend, auf dem sich die Statue eines 'Guten

Hirten' befindet (FOto 22,' 23), die ebenfalls von Hermann Hahn

gearbeitet wurde.

Der 'Gute Hirte'

Der 'Gute Hirte' steht, mit einem nicht knielangen, ärmel-

losen, gegürteten Gewand in leichter Schrittstellung barfuß auf

einem quadratischen Sockel, bis zu den Oberschenkeln von einem

Baumstumpf hinterfangen. Auf den Schultern so, daß der Kopf

sich auf Jesu rechter Seite befindet, liegt das Lamm, des-

sen beide Vorder- und Hinterläufe der Hirte hält (Foto 24).

Auf einem langen Hals sitzt der eher kleine bart1ose,leicht

naChlinks gewandte Kopf des Hirten mit kinnlangen Haaren. Das

rundliche Kinn, der kleine vollippige Mund, die zwar große, aber

nicht sonderÜch ausgeprägte Nase, die großen runden Augen und

die weich.en Ubergänge zur Stirn zeigen das jugendliche Alter

des 'Guten Hirten'.

Schon einmal hatte Hahn an einer Beste1meyer-kirche einen

Guten H"irten gestaltet (Foto 25, 26, 27) und zwar in Neuen-
.dettelsau (137). Doch. von Außerlichkeiten abgesehen - der Gute

Hirte trägt hier ein bodenlanges Gewand und zusätzlich einen

über der Brust geschlossenen Umhang, hinter ihm steht ein zwei-'

tes Schaf u.ä.m. - hat sich der Gute Hirte im Ganzen veränder't:

in München lehnte sich Hahn an a1tchristli.che Vorbilder an.

Im Pfarrarchiv exi.stiert die Aufnahme des Bozzettos, ein

Foto aus der Ph.otographisch.en Abteilung des Deutschen Museums.

Betrachtet man diese Aufnahme, dann fühlt man sich noch mehr

an die sicherlich als Vorbild dienenden frühchristlichen Dar-

stellungen des 'Guten Hirten' erinnert, als anges"ich.ts des aus-

geführten Standbildes.

Der Chor

Wenn auch. Hahns 'Guter Hirte' eigentlich. frei steht, so

wirkt die nahe Chorwand doch als fes,ter Hintergrund. Der in
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das Langschiff hineingeschobene quadratische Chorturm überragt

das Langschiff um die halbe Höhe. Er ist bis in Traufhöhe des

Schiffes ein vollkommen glatt gemauerter Khbus, erst dann auf-

gebrochen von den in Größe, Form und Gestaltung den Schiffs-

Rundfenstern entsprechenden Fensteröffnungen. Nur die Laibung

ist um eine Stufe reicher, um die kompakte Wand durchdringen

zu können, der Wasserschlag zudem durch einen Zahnschnitt gleich-

sam unterstrichen. Die Fenster, die an der Langhauswand in ihrer

dichten Reihung und gepaart mit den Okuli fast einen diaphanen

Eindruck ents"tehen lassen, erreichen in ihrer Einzelstellung

auf der großen ungegliederten Wandfläche eine viel intensivere

Wirkung. An der Chorstirnwand wird das Fenster (FOto 28, 29, All)

von den bereits erwähnten, je drei übereinandergestaffelten Rau-

ten flankiert. Das Dachgesims zeigt wieder die bekannte Form.

Das eher flache Zeltdach wird bekrönt von einer auf vier gebo-

genen Röhren aufsitzenden Kugel mit Kreuz.

Die Hofseite

Die ganze andere Längsseite der Kirche "(FOtO A12) bleibt dem

Passanten durch den Block des Ledigenheimes verborgen. Betritt

man den kleinen Hof, so ist man geradezu überrascht: vom Grund-

riß her hätte man sich dieses ausgesparte Gebilde viel enger,

schachtartiger vorgestellt. Hier spielt der Raum, den das Le-

digenheim zur Grundstücksgrenze hin freiläßt, eine nicht unent-

scheidende Rolle.

Der Gemeindehaustrakt

Der Blick fällt zunächst auf den Gemeindehaus-Trakt (FOtO 30),

der dem des Ledigenheimes nahtlos angegliedert ist: die First-

und Traufhöhe des Daches und seine Deckung (138) ist die gleiche,

auch der Verputz läuft weiter, die Fenster im Ledigenheim wur-

den - wie bereits erwähnt - verändert. Alle Fenster des Gemein-

dehauses sind quadratisch und dunkel gerahmt, jeder der beiden

Flügel ist achtfach unterteilt. Die drei unteren Fenster haben

im Gegensatz zu den vier oberen vorspringende schmiedeeiserne

Gitter, in jeder Ecke ein Ring eingeschmiedet. Das ganz an der

Kirchenwand liegende Portal ist über vier Stufen zu erreichen,

die beiden Türflügel sind aus dunklen Eichenbohlen fischgrät-
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artig zusammengesetzt (Foto 31). Weit das Portal überragend, in

den Rauhputz versenkt, ist der Architray aus Mus"che1kalk, ver-

ziert mit der Inschrift aus den Gottesknechtsliedern des jesaja

(Jes 53,4 und 5): 'Fürwahr, er trug unsere Krankheit und lud

auf sich unsre Schmerzen. ... Er ist um unsrer Missetat willen

verwundet und um unserer Sünde willen zerschlagen.' Diese"1n-

schrift ist auf das 'Osterlamm Christus' bezogen, das in dem

darüber1iegenden Segmentfeld (FOto 32) dargestellt ist: ein

Lamm kniet auf dem äußeren Vorderlauf, der innere ist nach vor-

ne aufgestützt. Auf dem Huf des knieenden Vorderlaufes trägt es

ein Stabkreuz, das gleichzeitig die Mittelachse bezeichnet, dem

es den Kopf zugewandt hält.

Von den Portalstufen zurückschauend gleitet der Blick an den

Okuli des Langhauses (FotO 33, 34), die denen auf der gegen-

überliegenden Seite entsprechen, darunter die paarweise einan-

der zugeordneten, leicht hochrechteckigen Fenster-öffnungen un-

ter der Empore mit durch Mauerung entsprechend hervorgehobenen

Gesimsen und Bedachungen und darüberliegenden dreifach gemauer-

ten Entlastungsbögen vorbei zu der Außentreppe am Turmvorsprung

zuhi Mesnerhaus mit dem schrägen Dach und der rundgemauerten Tor-

durchfahrt.

Das Innere

Wir betreten nun das Kircheninnere durch eines der beschriebenen

Hauptportale. Zunächst gelangt man i.n die etwas düstere Vorhalle,

links führen Stufen hinab zum Seitenportal, Treppen mit schmiede-

eisernem Gitter hinaus zur Empore, rechts führt ein rundbogiges

Portal aus Fichtenholz mit schmiedeeisernen Bändern beschlagen

zur Brauthalle/Magdalenenkape11e. Der dunkelrote Boden besteht

aus fischgrätförmig verlegten Klinkern, die Decke wird aus mas-

siven Balken gebildet. In den eigentlichen Kirchenraum führen

wiederum zwei zweiflügelige Portale aus Fichtenholz mit schmie-

deeisernen Bändern beschlagen, in die jeweils in niedrige"r Au-

genhöhe eine Öffnung in Form eines gleichschenkeligen Kreuzes

geschnitten ist, die durch mundgeblasenes Antikglas in Bleiru-

ten gefaßt durchsichtig bleibt. Beide Portale werden wieder

überspannt von einem Architrav (Foto 35), hier ein gewaltiger

Balken von Mauerstärke, also von beiden Seiten gleichermaßen
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zu seh.en.

Die Emporen

Nun betritt man den eigentlichen Kirchenraum, aber der Ein-

druck der düsteren Vorhalle bleibt zunächst, bis man nach eini-

gen Metern die Empore unterquert hat. Diese Empore war wohl

nicht von Anfang an geplant, wenn auch Pläne und Zeichnungen als

Belege für diese Vermutung fehlen. Doch berichtet Diakon Öffner

(139): "...Und so ist von Bestelmeyer diese Kirche dann gebaut

worden. Ich hör' ihn aber noch, wie er sagt - er wolle keine

Empore 'reinbauen - na hör ich noch, wie er hinten stand und

ich war bei ihm gestanden, sagt er:'Oiese verfluchte Empore

verdirbt mir die ganze Kirche!' Ja. ... Er wollte unbedingt

auch einen Mittelgang."

Wenn Öffner sagt, Bestelmeyer habe ursprünglich keine Empore

geplant, so kann sich das nur auf die rückwärtige, keinesfalls

auf die Seitenempore beziehen. Viele Einzelheiten lassen in der

Tat auf ein späteres Einfügen dieser Empore in den bereits fer-

tigen Plan schließen, so z.B. das durchgezogene letzte Rundfen-

ster, das nun innen durch die Empore merkwürdig zerteilt wird;

die Wahl einer anderen Sorte von Stützen für dieses Emporentei1

im Vergleich zur Seitenempore; der eingeengte Blick beim Be-

treten des Kirchenraumes; der für Bestelmeyer-Verhältnisse et-

was provisorisch wirkende innere Emporenzugang.

Zur Bestätigung von &fners Aussage für einen ursprünglich ge-

planten Mittelgang gibt es nicht so viele eindeutige Hinweise.

Doch spricht dafür z.B. die Anordnung der Eingänge, die Planung

eines Mittelganges im projekt von 1925, wie sie auch Bestel-

meyers hohen liturgischen Vorstellungen entsprochen hätte.

Trotzdem hat Bestelmeyer versucht, den Emporen eine einheit-

lich umlaufende Wirkung zu geben: die Stützen sind "verschieden,

aber die sonstige Ges'taltung ist die gleiche. Von Stütze zu

Stütze ziehen si,ch hochrechteckige starke Balken, in die zenti-

meterweit eingelassen die Köpfe der ebenfalls hochrechteckigen,

aber nur halb so starken Längsbalken so aufliegen, daß sie unge-

fähr 10'cm weit vorkragen, ihre Stirnflächen alle gleichmäßig

dreifach abgetreppt sind. Darauf k.ommt die eigentliche Lage von

Dielenbrettern zu liegen, im gleichen Niveau bleil?end sind da-
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rauf die Verschalungen der Emporen gesetzt, darauf liegt -
y leicht vorspringCnd - ein waagrechtes Ab.schlußbrett.

Diese Empore wird an der Seite von den Steinpfeilern, die

das Gewölbe des Seitens'chiffes tragen, viermal unterbrochen.

Gleichzeitig sind in der im Seitenschiff liegenden Hälfte des

Pfeilers beidseitig vorkragende Steinkonsolen eingeschoben, auf

denen die großen Emporenbalken (FOto 37) auflie'gen. Anders bei

der rückwärtigen Empore: die Balken sind hier zwei einfachen

quadratischen Holzpfeilern (FOto 38) aufgesetzt und diese Kon-

struktion mit schmiedeeisernen Bändern stabilisiert.

P :
r

Der KiTchenraum

Der eigentliche Kirchenraum ist ein einfacher Kubus, die Wän-

de mit Rauhputz in einem gebrochen weißen Ton beworfen, mit fla-

cher Holzdecke. Diesem großen Kubus des Hauptschiffes ist einer-

seits das schmalere Seitenschiff an seiner Längsseite und and-

rerseits der eingezogene Würfel des Chorraums an seiner Breit-

seite so angegliedert, daß alle drei Räume in einer gemeinsamen

Ecke im Südwesten aufeinandertreffen. Die linke "Längswand des

Hauptschiffes zur Ge'roltstraße hin ist durch die leicht schrä-

gen Fenster1aibungen der fünf Rundbogenfenster und der darüber-

liegenden Okuli durchbrochen, die rechte Längswand zum Seiten-

schiff hin in fünf hohen Rundbogenste11ungen geöffnet. Die Ver-

bindung zum Chorraum h.in ist ein hoher, weiter Triumph'.bogen,

dessen Rundbogenansatz auf derselben Konsole wie der erste des

Seitenschiffes aufsitzt.

Die Decke

Vier gewaltige Querbalken bilden die Auflage für die Kasset-

tendecke. Sie sind nicht zusammengesetzt, sondern mußten spe-

ziell für diesen Bau geschlagen und nach München transportiert

werden (nach Auskunft von Herrn Heinz Moll). Auf der Zeichnung

für den Bi.derquerschnitt im Maßstab 1:1 ist dargestellt, wie

man sich das Ergebnis vorstellte (BN Nr. IOD; zur Decke siehe

auch die Pläne 94 - 96 und 98 vom März und April des Jahres

1931): grob mit Kohle gezeichnet ist ein Balken mit Kern, die

Risse, die zweifellos entstehen mußten, sind eingetragen. Zwei

schmiedeeiserne Bänder auf ein Viertel und drei Viertel der
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Länge umspannen den Balken, halten ihn fest, verankern ihn im

Dachsdmh1: eine Weite, wie sie das Schiff der Auferstehungs-

kirche hat, k.ann ohne Stütze von einem Ba1k.en nicht gefahrlos

überspannt werden. Quer über dem Balken liegen 22 im Schnitt

wesentlich schwächere Längsbalken, die fortlaufend die ganze

Decke gliedern und gleichzeitig das Auflager für die je zwölf

Querstreben in den vier großen Deckenfeldern sind. Alle Balken

und Streben sind ungefaßt, die großen Balken mit der Axt behauen,

wie es ausdrücklich in den Anweisungen auf den Plänen Bestel-

meyers heißt. Zur Bauzeit werden sie geradezu he11rötlich ge-

leuchtet haben, heute sind sie sehr nachgedunkelt. Die Felder

in diesem Raster, um die es so vehement in den oben angeführten

Briefen geht, s'ind mit einer hellgrauen Farbe, die nicht deckt

und nicht¶g1änzt und leicht ins Grünliche spielt, ausgemalt.

Der Bogen über der rückwärtigen Empore (FOtO 36) zur Vorhalle

hin entspricht in Ansatz, Größe und Ausführung dem Triumphbogen.

Bauplastische Teile

Alle Kämpfer und Kämpferkapite11e der Kirche haben das glei-

che Profil: eine steile Schräge, die in eine kleine Kehle über-

geht; durch einen kleinen fast .waagrecht liegenden Wulst bil-

det sich darüber ein scharfer Grat; der hierauf eingeschnürte

Kämpfer wächst in einer sehr allmählichen Schräge über die bis-

herigen Formen hinaus und schließt in einer flachen Platte. Un-

terschieden sind Kämpfer und Kapitelle dadurch, daß die Kämpfer

unten, um den abrupten Ubergang aus der Wand zu mäßigen, eine

leichte Schräge zeigen. Dafür ist bei den Kapitellen die große

Schrägfläche zusätzlich in Falten gelegt. Alle Kämpfer und Kapi-

telle sind aus Muschelkalk gehauen (140).

Das Seitenschiff ist in seiner Außenwand unten durch paar-

weise einander zugeordnete Fenster, di.e oben leicht in ihrer

Laibung gerundet sind,und im oberen Teil durch vier Okuli, die

in den Achsen der Rundbögen sitzen, geöffnet. Die obere Begren-

zung ist ein fünffaches Kreuzgratgewölbe und Gurtbögen.

Der Chorraum

. . Blickt man durch das Kirchenschiff in den Chorraum (FOto 41),

so ist man zunächst vor allem überrascht von der unerklärlichen
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Lichtfülle in diesem Bauteil. Wenn man dann den Chorraum be-

tritt, klärt sich der Sachverhalt auf: in dem mit Kreuzgratge-

wölbe geschlossenen Chorraum, der um die Hälfte höher ist -als

das Langhaus, sind drei hochliegende Rundbogenfenster eingelas-

sen, die dem Chorraum seine besondere Lichtfülle geben.

0
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V AUSSTATTUNG

Altar und Ziborium

Betritt man den Kirchenraum, zi.eh.t" sofort der" helle Chorraum

mit der zunächst ungewöhnlich anmutenden Altargestaltung den

Blick auf sich (FOtO 42). "Die Krönung der Inneneinrichtung aber,

von der das Auge gefangen gehalten wird, ist der Altar", schreibt

Pfarrer Höhberger in der Beschreibung seiner Kirche (141).

Beschreibung

Der Altar steht im freien Raum des erhöhten Chorquadrats

nochmals erhöht auf einer Stufe und wird von einem aus verschie-

denen Steinarten gestalteten Ziborium, einem im Giebel offenen

Satteldach auf vier Rundpfeilern, überspannt.

Der Sockel, auf dem sich Altar und Ziborium erheben, ist über

fast 3 m Seitenlänge quadratisch ausgebildet (142). In 'seiner

hinteren Hälfte ist der sehr massiv wirkende Altartisch mit den

Grundmaßen von 2.00 x o,8o m quergestellt. Er ist aus verschie-

den starken Platten aus geschliffenem Muschelkalk zusammenge-

fügt, die beiden äußeren Platten vorne sind stärker als alle üb-

rigen, weil in sie je ein Medaillon mit Löwenkopf eingelassen

werden mußte. Diese äußere Hülle ist mit Backs'tei.nen hintermau-

ert. Auf diesem so zusammengefügten Unterbau liegt als Mensa

eine an allen Seiten vorkragende monolithe, gänzlich unverzier-

te Platte, ebenfalls aus geschliffenem, polierten Muschelkalk.

Den einzigen Schmuck des Altares bilden die erwähnten Löwen-

köpfe (FOtO 45, 46, 47, 48). Sie heben sich von den Altarwänden

durch eine unterlegte Scheibe ab', mit der zusammen sie aus einem

Stück gearbeitet sind.

über dem Altar erhebt sich ein Ziborium, das von vier sich

nach oben verjüngenden, monolithen Rundpfeilern aus grünem,

schwarz geäderten und polierten Marmor getragen wird. Diese vier

Säulen machen in der Baukostenzusammenstellung vom 2.September

1931 (143) allein einen Posten von 38OO M aus, ihre Versetzung

kostete bereits 66o M. Sie stehen vom Rand des Sockels etwas

eingerückt, auf ihnen ruhen die an allen'vier Ecken gleichge-

sta1teten Kapitelle (FOtO 43, 44), die mit Wulstring und Kämpfer

jeweils aus einem Block weißen Juramarmors gefei;tigt sind. Das
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Kapitell entwickelt sich aus dem durch .den K!u1string vorgege-

be.nen Kreis nach. oben zu in ein ausladendes Quadrat. Dieses ist

allseitig in fünf gleichmäßig gestaltete Kompartimente aufge-

teilt, die die Form des Wulstringes - einer stark abgefalschten

Rundung - wieder aufnehmen. Jede der vier Seiten schwingt nach

außen zu leicht aus, was an die Form der Würfelkapitelle erin-

nern läßt.

Der Kämpfer darüber ist in seinem Grundquadrat eingezogen, er

wächst dann aber schräg nach oben, wo er den Querbalken für die

Dachkonstruktion als Unterlager dient (FotO 43). Die Dachkonstruk-

tion ist ebenfalls aus weißem Juramarmor. Ihre Balken sind im

Inneren der Geh.rungswinke1 mit starken Eisenbändern von oben her

verklammert. Die drei vorderen Balken s'ind i.n ih.rer ganzen Län-

ge mit vergoldeter Beschriftung in unzialen Lettern verziert.

Dabei wuiden die Umrisse der Buchstaben aus dem Stein gefräst,

die Binnenbuchstaben mit echtem Blattgold auf rotem Bolus her- .

vorgehoben. Dem Kirchenbesucher frontal zugekehrt ist die In-

schrift 'Ehre sei Gott in der Höhe' zu lesen, auf dem Balken

rechts dahinter 'Tod wo ist dein Stachel', auf dem Balken links

'Hölle wo ist dein Sieg', alles ohne Satzzeichen in G"roßbuch-

staben, die beiden seitlichen Inschriften von gleichhohen,

gleichschenkeligen Kreuzen eingefaßt. Die Ins"ch.riften sollen

sich auf den auferstandenen Christus beziehen, nach dem die

Kirche ihren Namen h.at.

Auf diesen Querbalken ruht das Satteldach auf. Der First

wird hinten und vorne von einem Ständer mit quadratisch.em Grund-

riß gestützt, der nach innen zu bündig mit dem Dachbalken ab-

schließt, vorne deutlich zurückspringt. Ihm liegen - nach vorne

etwas vorkragend - die Träger für das Dach auf, die zusammen

mit einer unter dem First verborgenen Winke1eisenschiene die

jeweils vorkragenden drei Dachplatten stützen.

Entstehnng und Begründung des Ziboriums

Warum nun kam Bestelmeyer auf die Idee, einen solchen Altar-

aufbau in seiner Kirche unterzubringen?

Dazu gibt es sicherlich verschiedene Gründe aiizufiihren. Zu-

näch.st war es nötig, in diesem hohen und auch.relativ weiten

Chorquadrat für den Altar einen repräs"entativen, auch auf die
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weite Entfernung vom Eingang her wirksamen Akzent zu setzen, den

Chorraum angemessen zu füllen. Dazu hätte allerdings auch ein

Retabelaltar, so wie Bestelmeyer ihn im ersten Entwurf (FOto A6)

von 1925 vorgesehen hatte, genügt. Sicherlich, die barockisie-

rende vorgesehene Form des ersten Entwurfes hätte natürlich ab-

geändert und dem jetzt völlig veränderten Charakter des der Aus-

führung zugrundeliegenden Entwurfes der Kirche vom Stil her an-

gepaßt werden müs'sen.

In allen anderen im Bestelmeyer-Nachlaß enthaltenen Skizzen

und Vorzeichnungen, die in irgendeiner Weise den Altar betref-

fen, ist die endgültige Gestalt des Altarziboriums", genauer des

Blockaltares mit Baldachin darüber, in mehr oder weniger von

der letztlichen Ausführung abweichender Form angegeben (144).

Eine Skizze im Maßstab 1 : 10 vom 7. April 1931 (Nr. 149) zeigt

den Altar samt Ziborium in seinem heutigen Formenapparat, aller-

dings in anderen Maßen, das bedeutet in anderen Proportionen:

der Baldachin wirkt im Ganzen zierlicher, weniger kompakt, zum

sehr i.n die Breite gezogenen Altarblock unausgewogen (145). Die

vordere Altarwand ist statt mit Löwenköpfen mit zwei großen

Rosetten versehen, die Beschriftung lautet: " Er ist unser

Friede " .

Eine andere Form, gekennzeichnet vor allem durch 'Voluten-

kaPiteiie' und Zirbelnüsse, findet sich bereits im Mai 1930 auf

einer Skizze zum Querschnitt des Chores (Nr. 153) wieder. Zwar

sind Altar und Zibori.um hier nur scherenschnittartig, also von

i.hren Umrißlinien her wiedergegeben, aber doch klar erkennbar.

Der Altar schein hier als Altartisch, d.h. als Platte auf vier

gleichgeformten Stützen gemeint zu sein.

Di.ese anderen Formen am Ziborium zeigt sogar eine sich mit

den später ausgeführten Formen zeitlich überlappende A1tarskiz-

ze im Maßstab 1 : 20 vom 23. April 1931 (Nr. 150). Auffallend

sind vor allem auch hier wieder die anderen Kapitelle, die über

einem Wulstring seitlich. Voluten ausbilden, aus denen dann ein

in der Ansicht umgekehrt trapezförmiges Gebilde mit Zickzack-

muster herausk.ommt. Die nachher so betonte Form des Kämpfers

fehlt ganz und gar. Das Dach wi"rd mit je zwei Zirbelnüssen auf

Sockeln auf dem First und an den beiden Traufseiten geziert, die
Q

Dachseitenkanten we"isen ebenfalls ein Zickzack.ornament auf, eine
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Inschrift fehlt.

Vom gleichen Tag gibt es eine weitere Altarskizze im gleichen

Maßstab (Nr. 151), di.e sozusagen eine Mischform aus den beiden

vorangegangenen darstellt (FOto A7): hier findet man die Roset-

ten an der Altarwand, die Kapitelle mit den Voluten unten, ein

umlaufendes Zickzackfries, die Zirbelnüsse und eine Beschriftung

(hier auf der Vorderseite: Dein Wort ist die Wahrheit).

Auf der A1tarskizze vom 19. Mai 1931 im Maßstab 1 : 10 nähert

sich dann das dortige Erscheinungsbild der endgültigen Ausfüh-

rung entschieden an (Nr. 152). Nicht nur die Formen entsprechen

den heute tatsächlich dem Gottesdienstbesucher sich Bietenden,

auch die Grundrißmaße sind weitgehend identisch.

In den endgültigen Plänen vom 20. Juni 1931 bis zum 11. juli

1931 (Nr. 156 bis 159) konnte ich zu meinen durchgeführten Mes-

sungen am heutigen Ziborium und Altar der Auferstehungskirche

nur maximal um 1 cm divergierende Abweichungen, die ohne weite-

res durch ausführungsbedingte Ungenauigkeiten begründet und in

Kauf genommen werden können, feststellen. Ergähzt werden kann

noch, daß der gesamte Block der Stipes mit Backsteinen hinter-

mauert ist (Nr. 156). Und festgehalten werden muß, daß die

Löwenk¢jpfe bis dahin immer noch nirgends auftauchen, im Altar-

aufriß vom 11. Juli sind an ihrer Stelle vorläufige, hochrecht-

eckige Feld-er ausgespart. Von den Detailzeichnungen zu Altar

und Ziborium existiert nur noch die mit III. bezeichnete (Nr. 159),

die Kapitell und Kämpfer im Maßstab 1 : 1 wiedergibt, die aber

andere einst vorhandene voraussetzt.

Pfarrer Höhberger schreibt in seiner Besprechung der Aufer-

stehungskirche anläßlich deren Einweihung i:m Evangelischen Ge-

meindeblatt (146), daß diese Form des Altarüberbaues" vornehmlich

eine Lösung des akusti.schen Problems darstelle. Das ist sicher-

lich richtig, aber auch dieses Problem hätte sich vielleicht

anders und weniger aufwendig lösen lassen. Auch Pfarrer Hö"hber-

ger sah die Diskrepanz sich.erlich., in der sich diese Uberh.öhung

des Altares zu dessen herkömmlicher Gestaltung und Gewichtung

in der architektoni.schen Ausbildung wie im gottesdienstlich.en

Vollzug "im Protestantismus bis zu di.esem Zeitpunkt und darüber-

hinaus befand: der Altar als Tisch des Herrn, als Pla'tz des

Vollzuges des Heili.gen Abendmahles stand zwar meist vom Grund-
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riß h.er noch. im Zentrum des Chor- oder gar Kirchenraumes, von

seiner Bedeutung her war. er aber zumeist durch die Uberbewer-

tung des Wortes, d.h. vom Kirchenbau her gedacht durch die über-

gewichtung der Kanzel - ganz entgegen Luthers Intention - an den

Rand gedrängt worden. Zum Abendmahl ging man zur Zeit der Erbau-

ung der Auferstehungskirche - wie zu Zeiten der Vorreformation -

nur ein-, zweimal im Jahr, es wurde auch entsprechend weniger

gefeiert. Das können Zahlen ein wenig belegen (147): im Jahr

1930 gab es bei einer Seelenzahl von 39oo in der Gemeinde West-

end 1154 Abendmah1sgäste, leider gibt es keine Angabe über Zahl

der Abendmahlsfeiern und den Gottesdienstbesuch allgemein. Im

jahre 1939 bereits war die Zahl der Kommunikanten bei gleichblei-

bender Seelenzahl auf 1756 angewachsen, der Gottesdiens'tbesuch

lag im Wochendurchschnitt bei 550 Personen. Im Jahr 1980 gab es

bei einer Seelenzahl von 3500 bei einem Gottesdienstbesuch von

97 Personen"im Wochendurchschnitt 3128 Kommunikanten. Es läßt

sich also feststellen, {laß im Ganzen gesehen eine neue Abend-

mahlsfrömmigkeit gewach.sen ist, die 1930 noch ganz in den An-

fängen steckte und keineswegs landeskirchliches Allgemeingut

war, die 1939, also zu Zeiten des Kirchenkampfes, in denen die

Auferstehungskirche unter Pfarrer Höhberger im Nünchn'er Raum

geradezu ein Zentrum bildete, einen ersten Höhepunkt erlebte,

um dann in der Kriegs- und Nachkriegszeit (bis ca. Anfang der

5oer Jahre) wieder rapide abzusink.en und dann erneut und k.on-

tinuierlich anzuwachsen. Daß es Pfarrer Höhberger selbst ein

Anliegen war, das Abendmahl wieder i.n das gottesdienstliche

Leben der Gemeinde als dessen Zentrum zu integrieren, weiß der

damalige Diakon Öffner zu 'beri.chten (148).

So könnte ich mir gut vorstellen, daß die besondere Form

der Altarraumgestaltung durchaus bis zu einem gewiss"en Grad

auf ein Zusammenwirken von Gemeindepfarrer und Architekt in

diesem Sinne zurückzuführen ist. '

,
Seine hi.storische Bedeutung und Verwendung

In diese Richtung könnten auch Uberlegungen über die histo-

rische Verwendung und Bedeutung des Altar-Ziboriums an sich

führen.

Die Herkunft des Ziboriums läßt sich weit zurück und bis
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in den vorderas.iatischen Raum yerfo1gen, es dringt dann allmäh-

lich nach Nordwesten, der. Verlagerung der Machtverhältnisse fol-

gend, vor. Das Ziborium war ursprünglich immer mit dem Herrscher-

thron verbunden, sei es mit dem des irdi.sch.en oder mit dem des

göttlichen Regenten. Schon früh wird es von der christlichen

Architektur übernommen, nun nicht mehr aus dem Grunde des Schiit-
,zes, sondern als Auszeichnung von Altären, Taufpiscinen, Atri-

umsbrunnen u.a.m. "Die Architekten der römischen Prachtbasi1iken

des konstantinischen Zeitalters haben ihre Altäre wohl auch des-

wegen mit Ziborien versehen, weil die damals noch verhältnis-

mäßig kleinen Altäre ohne diese Akzentuierung in der Weite des

Raumes zu verschwinden drohten" (149) In der karolingischen

Zeit war das Altar-Ziborium besonders beliebt; darauf weisen zu-

mindest die häufigen Nennungen in den Donationslisten des Liber

Pontificalis hin.

Beispiele

Völlig erhaltene Ziborien gibt es in San Ambrogio in Mailand

und in Parenzo - Städte, die Bestelmeyer sicher_kannte.. In dieser

geographischen Richtung - Italien - is"t unzweifelhaft die Anre-

gung für die Auferstehungskirche in diesem wie auch in vielen

anderen Details zu suchen. Auch kannte Bestelmeyer sicherlich die

ebenfalls von Italien beeinflußten deutschen Beispiele von Al-

tarziborien in Potsdam/St. Nikolai (1820 - 1837) von Schinkel

und in der Fri.edensk.irche in Sanss'ouci (1845 - 1848) von Per-

si.us und Stiller aus s"einer Berliner Zeit.

Auch in München k.onnte Bestelmeyer Beispiele für die wieder

aufgegriffene Idee des Altar-Ziboriums kennenlernen. Für die

Basilika St. Bonifaz war ursprünglich ein solches geplant, konn-

te aber wegen Geldmangels nicht ausgeführt werden. Ausgeführt

dagegen gab und gibt es ein Altar-Ziborium in der Pfarrkirche

St. Anna im Leh.el (1887 - 1892), von Gabriel von Seidl entwor-

fen, und in St. Benno in Neuhaus"en (1888 - 1895) von Leonhard

Romeis. Im Krieg zerstört bzw. der Renovierung zum Opfer gefal-

len sind die Beispiele der katholis"chen Nachbarkirchen St. Bene-

dikt und St. Rupert.
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